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UmweltWissen – Wasser 

Mikroplastik in Gewässern 

Plastikmüll gefährdet Meere, Flüsse und Seen weltweit. Das ganze Ausmaß der Verschmutzung 
wird erst unter dem Mikroskop sichtbar: Neben großen Abfallteilen aus Kunststoff belasten zu-
nehmend auch Unmengen kleinster Plastikteilchen die Gewässer. 

Eine Plastiktüte, gedankenlos in die Natur geworfen, kann vom Wind in die Flüsse und 
Seen und von dort bis zum Meer getragen werden. Auf dem Weg zerfällt sie nach und 
nach in immer kleinere Teilchen. Über das Abwasser kommen Kügelchen und Fasern 
aus Kunststoff dazu, die in vielen Alltagsprodukten stecken. Alle diese Teilchen sind 
winzig, aber sie haben es in sich. Muscheln, Fische und andere Wasserlebewesen ver-
wechseln sie mit Insekten oder Plankton – und fressen sie. Möglicherweise landen sie 
dadurch auch auf unseren Tellern. Noch ist nicht umfassend erforscht, welche Folgen 
das für Mensch und Tier hat. Fakt ist jedoch: Wir können mögliche Risiken schon jetzt 
ein Stück weit mindern, indem wir im Alltag bewusster mit Plastik umgehen. 

1 Was ist Mikroplastik? 
Mikroplastik ist ein Sammelbegriff für verschiedenste Arten von kleinen Kunststoffteil-
chen. Im Allgemeinen versteht man darunter Partikel, deren Durchmesser kleiner als fünf 
Millimeter ist. Während größere Teilchen noch gut mit bloßem Auge erkennbar sind, 
werden kleinere Partikel mit einer Größe von unter einem Millimeter erst unter dem  
Mikroskop sichtbar. Nicht nur in der Größe, auch in ihrer Herkunft und Zusammenset-
zung unterscheiden sich Mikroplastikpartikel stark. 
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Größenvergleich 

• Makroplastik: größer 25 mm 

• Mesoplastik: 5 bis 25 mm  

• Große Mikroplastikpartikel: 1 bis 5 mm  

• Kleine Mikroplastikpartikel: 20 µm bis 1 mm 

EUROPÄISCHE KOMMISSION (2013)  

Zum Vergleich: Eine 1-Cent-Münze hat einen Durchmesser von etwa 16 mm, Langkornreis ist über 6 mm lang. 
Ein Mikroplastikpartikel ist also kleiner als ein Reiskorn. Ein Millimeter (mm) entspricht 1.000 Mikrometern (µm). 

1.1 Primäres und sekundäres Mikroplastik 
Je nach seiner Entstehung unterscheidet man zwei Arten von Mikroplastik. Primäres Mikroplastik wird 
industriell hergestellt. Es kommt beispielsweise in Putzmitteln und Kosmetika zum Einsatz, um die reini-
gende Wirkung eines Produkts zu verstärken. Zu primärem Mikroplastik zählen auch Kunststoffpellets, 
die in der Industrie zur Herstellung von Plastikprodukten genutzt werden. 

Sekundäres Mikroplastik entsteht durch die Zersetzung größerer Kunststoffteile. Das geschieht zum 
Beispiel, wenn Plastikmüll in die Umwelt gelangt und dort durch Sonne, Reibung und andere Einflüsse 
immer mehr zerfällt. Auch Kunststofffasern, die sich beim Waschen aus Textilien lösen, gelten als se-
kundäres Mikroplastik. 

1.2 Ein Name, viele Stoffe 
Was wir umgangssprachlich unter dem Begriff Plastik zusammenfassen, sind ganz unterschiedliche 
Kunststoffe. In der Wissenschaft werden diese synthetische Polymere genannt. Wichtigster Ausgangs-
stoff für ihre Herstellung ist Erdöl. Je nach Zusammensetzung weisen Polymere unterschiedliche Eigen-
schaften auf. Deshalb können sie auch für die Herstellung verschiedenster Produkte genutzt werden, 
von Küchenutensilien über Kleidung bis hin zu medizinischen Geräten. 

Die Vielfalt der Kunststoffprodukte spiegelt sich auch in den großen und kleinen Plastikpartikeln wider, 
die in die Umwelt gelangen. Bei wissenschaftlichen Untersuchungen werden am häufigsten die Polymer-
typen Polyethylen, Polyethylenterephthalat, Polypropylen, Polystyrol und Polyvinylchlorid gefunden. Ge-
nau diese Kunststoffarten werden weltweit auch am meisten produziert (WAGNER et al. 2014). 

 
Abb. 1: Beispiel für primäres Mikroplastik: Pellets, die 

als Rohstoff in der Industrie eingesetzt werden 
Abb. 2: Beispiel für sekundäres Mikroplastik: Fragmen-

te aus Kunststoffabfällen 
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Tab. 1: Verschiedene Polymertypen und ihre Nutzung (Quelle: LAMBERT et al. 2014) 

Polymertyp Abkürzung Beispiel für Anwendung 

Polyethylen PE geringe Dichte: Flaschen, Spielzeug, Tragetaschen, Müllbeutel, 
Beschichtungen, Verpackungen, Gas- und Wasserrohre 

hohe Dichte: Spielzeug, Haushalts- und Küchenartikel, Ka-
belisolation, Tragetaschen, Lebensmittelverpackungen 

Polypropylen PP Lebensmittelbehälter, Autoindustrie 

Polyvinylchlorid PVC Gebäude, Transport, Verpackungsmaterial, Elektronik- und 
Gesundheitsanwendungen 

Polyethylenterephthalat PET Getränkeflaschen, backofenfeste Menüschalen 

Polystyrol PS Lebensmittelverpackungen, Verpackungen von Take-away-
Mahlzeiten, Automatenbecher, Plastikbesteck, CD-Hüllen 

 

1.3 Auf Dauer verschmutzt 
Produkte aus Kunststoff sind stabil und haltbar. Das ist im alltäglichen Gebrauch sehr praktisch, hat aber 
für die Umwelt einen entscheidenden Nachteil: Kunststoffe werden in der Natur nicht abgebaut, sondern 
im Lauf der Zeit nur zerkleinert. Das kann dauern: Bis zu 450 Jahre können vergehen, bis zum Beispiel 
eine Plastikflasche zu winzigen Plastikpartikeln zerfallen ist. Sogar Mikroorganismen beißen sich im 
übertragenen Sinne daran die Zähne aus. Die Menge an Mikroplastik in der Umwelt nimmt daher immer 
mehr zu. Umso wichtiger ist es, den weiteren Eintrag von Kunststoffen in die Umwelt zu verringern. 

Abb. 3: Natürliche Materialien wie Baumwolle oder Pappe verrotten nach wenigen Monaten. Produkte aus Kunst-
stoff werden zwar über viele Jahre hinweg zu kleinsten Plastikteilchen zersetzt, aber nie vollständig abge-
baut (Daten: Fraunhofer UMSICHT). 

2 Verbreitung und Herkunft 
Erste Funde von Mikroplastik in den Weltmeeren wurden bereits in den 1970er-Jahren beschrieben. 
Über 30 Jahre später konnten die Kunststoffteilchen nicht nur in Ozeanen, sondern auch in Flüssen und 
Seen nachgewiesen werden. Eine wichtige Aufgabe der Forschung ist, zu ermitteln, auf welchen Wegen 
das Mikroplastik in die Gewässer gelangt. Nur so lassen sich wirksame Gegenmaßnahmen entwickeln. 
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2.1 Ein globales Problem 
Die hohe Belastung der Meere und Küsten mit Plastikteilchen in verschiedensten Größen ist mittlerweile 
durch zahlreiche Untersuchungen dokumentiert. Aktuellen Schätzungen zufolge werden jährlich bis zu 
12,7 Millionen Tonnen Plastikmüll in unsere Weltmeere eingetragen (JAMBECK et al. 2015). 

Abb. 4:  
Probe aus dem Rhein 
bei Duisburg: Mikroplas-
tik in 15-facher Vergrö-
ßerung 

Das Vorkommen von Mikroplastik in Flüssen und Seen wird erst seit Kurzem intensiver untersucht. Stu-
dien in Nordamerika und Europa zeigen, dass auch Binnengewässer durch Mikroplastik belastet sind. So 
wurden zum Beispiel bei einer Untersuchung von Sedimentproben aus dem Uferbereich des Gardasees 
bis zu 1.000 Mikroplastikpartikel auf einem Quadratmeter gefunden. Die Belastung ist damit ähnlich hoch 
wie an vielen Meeresstränden. Die in Wasserproben des Rheins gefundenen Konzentrationen von Mi-
kroplastik liegen an einzelnen Messstellen im Bereich der höchsten bisher für Süßwasser veröffentlich-
ten Werte. Die Ergebnisse der verschiedenen Studien lassen sich aber nur bedingt miteinander verglei-
chen, da es bisher keine einheitliche Methode für die Probenahme und den Nachweis von Mikroplastik 
gibt. 

2.2 Plastik auf Reisen 
Das Umweltbundesamt geht davon aus, dass weltweit bis zu 80 Prozent des Plastikmülls in den Meeren 
aus dem Binnenland stammen (Stand: 2013). Er gelangt vor allem mit den Flüssen in die Meere. Weitere 
Untersuchungen sind jedoch notwendig, um genauer zu bestimmen, welche Mengen wie in die Gewäs-
ser geraten. 

Abb. 5:  Haushalt, Industrie oder Fischerei: Plastikmüll gelangt aus vielen Quellen in Flüsse und Meere. 
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Zur Mikroplastikbelastung tragen am meisten Plastikpartikel bei, die aus unsachgemäß beseitigten 
Kunststoffabfällen entstehen. Diese werden entweder direkt in Flüssen, Seen und Meeren entsorgt 
oder aber durch Wind und Regen vom Land in die Gewässer getragen. Oftmals gerät das Plastik auf 
diese Weise unbeabsichtigt in die Umwelt, und zwar aus ganz unterschiedlichen Quellen: von Abfallei-
mern im öffentlichen Raum über Mülldeponien und Industrieanlagen bis hin zur Landwirtschaft. 

Industriell hergestellte primäre Mikroplastikpartikel machen im Vergleich zum Plastikmüll einen geringe-
ren Anteil an der Gesamtbelastung aus. Ihr Weg in die Flüsse, Seen und Meere führt vermutlich meist 
über das Abwasser, in dem zum Beispiel Mikroplastik aus Kosmetika landet. Kläranlagen können diese 
Partikel nicht vollständig aus dem Abwasser herausfiltern. Zu diesem Ergebnis kam 2014 auch eine Stu-
die des Alfred-Wegener-Instituts, bei der das gereinigte Abwasser von norddeutschen Kläranlagen un-
tersucht wurde. Weitere Untersuchungen sind nötig, um herauszufinden, wie man Mikroplastikpartikel 
auf ihrem Weg in die Gewässer stoppen könnte. 

3 Auswirkungen auf die Umwelt  
Neben der Frage, wie stark welche Gewässer durch Mikroplastik belastet sind, untersuchen Forscherin-
nen und Forscher auch, wie sich dies auf Wasserorganismen auswirkt. Bisher konzentrieren sich ent-
sprechende Untersuchungen auf den Lebensraum Meer. Die Erforschung möglicher Auswirkungen auf 
Tiere in Flüssen und Seen steht noch ganz am Anfang. 

3.1 Klein, aber gefährlich? 
Wasserorganismen, wie zum Beispiel Muscheln, Fische, Wasserflöhe oder Würmer, können die Plastik-
partikel über die Nahrung aufnehmen. Das bestätigen mehrere Untersuchungen von Meeresorganismen. 
Aber auch in Süßwassertieren wurden bereits vereinzelt Kunststoffpartikel nachgewiesen. 

Mikroplastik kann möglicherweise Schäden an Kiemen und am Magen-Darm-Trakt von Fischen und 
Muscheln verursachen. Manche Tiere scheiden die Partikel unverdaut wieder aus, bei anderen reichern 
sie sich dagegen im Verdauungstrakt an. Das kann zum Beispiel bei Fischen zu einem falschen Sätti-
gungsgefühl und bis zum Tod durch Verhungern führen. Auch wurden bei Muscheln Entzündungsreak-
tionen oder Veränderungen am Gewebe beobachtet. Außerdem besteht das Risiko, dass die Mikroplas-
tikteilchen innerhalb der Nahrungskette weitergegeben und möglicherweise auch vom Menschen aufge-
nommen werden könnten. Noch gibt es dazu aber keine wissenschaftlich gesicherten Erkenntnisse. 

 
Abb. 6: Fluoreszierende Kunststoffpartikel in einem 

großen Wasserfloh 
Abb. 7: Fluoreszierende Kunststoffpartikel im Verdau-

ungstrakt eines Glanzwurms 
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Eine weitere Gefahr für die belebte Umwelt könnte von Zusatzstoffen wie Weichmachern oder Flamm-
schutzmitteln ausgehen, die oftmals in Plastikprodukten enthalten sind. Gelangen sie in Wasserorganis-
men, können sie dort möglicherweise eine giftige oder hormonähnliche Wirkung entfalten. Außerdem 
können sich organische Schadstoffe an Mikroplastikpartikel anheften und auf diesem Wege von Fischen 
und anderen Lebewesen aufgenommen werden. Vermutet wird auch, dass die Plastikpartikel Krank-
heitserreger oder Tierarten aus fremden Ökosystemen verschleppen. 

3.2 Untersuchung bayerischer Gewässer 
Anfang 2014 hat das Bayerische Staatsministerium für Umwelt und Verbraucherschutz ein umfangrei-
ches Forschungsprojekt zum Thema Mikroplastik in bayerischen Gewässern gestartet. Durchgeführt wird 
das Projekt vom Landesamt für Umwelt (LfU) in Zusammenarbeit mit der Universität Bayreuth und der 
Technischen Universität München. 

Das Forschungsvorhaben verfolgt drei Schwerpunkte. Ein erstes Ziel ist, die Entnahme, Aufbereitung 
und Analyse von Proben zu verbessern und zu vereinheitlichen. Die Entwicklung standardisierter 
Nachweismethoden ist wichtig, um künftig nationale und internationale Studienergebnisse besser ver-
gleichen zu können. Im zweiten Schritt untersucht das Projekt ausgewählte Seen und Flüsse sowie den 
Ablauf von Kläranlagen auf eine Belastung durch Mikroplastik. Der dritte Schwerpunkt der Studie sind 
mögliche Auswirkungen auf Gewässerorganismen. 

   
Abb. 8: Proben werden aus ver-

schiedenen Wassertiefen ei-
nes Flusses entnommen. 

Abb. 9: Der Schwimmkäfig mit den 
Muscheln wird kontinuierlich 
vom Flusswasser durch-
strömt. 

Abb. 10: Muscheln im Schwimmkäfig 

Im ersten Jahr untersuchte das Projektteam die Belastung am Chiemsee, Starnberger See, Ammersee
und Altmühlsee sowie an den Flüssen Donau, Isar, Inn und Altmühl. 
Dabei wurden jeweils an verschiedenen Stellen Proben entnommen, zum Beispiel am Ufer und an 
der Wasseroberfläche. Das ist notwendig, weil sich die Plastikpartikel je nach Beschaffenheit unter-
schiedlich in Gewässern verteilen. Bei der Analyse wurde an allen untersuchten Orten Mikroplastik ge-
funden. Verglichen mit den Ergebnissen anderer Studien, deuten die Werte auf eine geringe bis mittlere 
Belastung hin. Dies ist jedoch noch kein abschließendes Ergebnis, da weitere Auswertungen ausstehen. 

Ob und wie sich Mikroplastik auf die Tierwelt in Flüssen und Seen auswirken könnte, wird im Projekt in 
zwei Versuchsansätzen untersucht, und zwar einerseits im Freiland und andererseits unter Laborbe-
dingungen. Zum Einsatz kommen einheimische Flussmuscheln und Regenbogenforellen. 

Im Freilandversuch werden Muscheln dem gereinigten Abwasser einer Kläranlage sowie dem Gewässer 
ober- und unterhalb der Einleitungsstelle ausgesetzt. Anschließend erfolgen im Labor Tests, um die Be-
lastung der Tiere durch Kunststoffpartikel zu ermitteln. 
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In ihrer natürlichen Umgebung sind Gewässerorganismen allerdings vielen unterschiedlichen Einflüssen 
ausgesetzt. Der zweite Versuchsansatz unter Laborbedingungen dient dazu, diese Faktoren auszuschal-
ten. Nur so lässt sich ein eindeutiger Zusammenhang zwischen der Belastung durch Mikroplastik und 
möglichen Auswirkungen auf die Tiere herstellen. Am LfU steht dafür eine hochmoderne ökotoxikologi-
sche Versuchsanlage bereit. Die Aquarien mit Fischen und Muscheln durchströmt Quellwasser, dem 
Mikroplastik zugegeben wurde. Nach einem festgelegten Zeitraum werden die Tiere auf Rückstände von 
Mikroplastikpartikeln und auf eventuelle gesundheitliche Veränderungen untersucht. 

   
Abb. 11: Ökotoxikologische Ver-

suchsanlage des LfU 
Abb. 12: Regenbogenforellen in den 

Aquarien der Anlage 
Abb. 13: Flussmuscheln in der Anlage 

4 Was tun gegen die Plastikflut? 
Unser Alltag ist ohne Kunststoff kaum mehr vorstellbar. Leicht, flexibel, preiswert, haltbar: Plastik ist in 
vieler Hinsicht unschlagbar. Daher wird weltweit immer mehr davon produziert. Das ist nicht automatisch 
schlecht für die Umwelt. So verbraucht ein Auto, in dem Kunststoff statt Metall verbaut ist, wegen des 
geringeren Gewichts weniger Treibstoff und stößt weniger CO2 aus. Problematisch ist dagegen vor allem 
Plastik, das nur für den einmaligen Gebrauch produziert und oft nicht richtig entsorgt wird. Auch enthal-
ten manche Produkte unnötigerweise Kunststoff. Es lohnt sich also, genauer hinzusehen. 

Abb. 14:  
Weltweit produzierte 
Menge an Kunststoff (in 
Millionen Tonnen). Seit 
1989 hat sich die Pro-
duktion verdreifacht. 

4.1 Natur und Umwelt: kein Platz für Plastik 
Absichtlich oder achtlos weggeworfener Plastikabfall trägt am stärksten zur Belastung der Gewässer 
durch Mikroplastik bei. Es gilt also, dem Müll den Weg in die Umwelt abzuschneiden. Sind die kleinen 
Kunststoffpartikel erst einmal in den Gewässern, können sie kaum wieder daraus entfernt werden. 

Dass Müll nicht auf die Straße oder in die Natur gehört, lernt man in der Regel schon als Kind. Doch wie 
schnell landen Verpackungen beim Ausflug ins Grüne neben einem überfüllten Abfalleimer? Beim nächs-
ten Windstoß gelangt das Plastik in die Umwelt. Am besten findet man also einen leeren, möglichst ver-
schließbaren Mülleimer – oder man entsorgt den Abfall zu Hause. 
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Wer noch einen Schritt weitergehen möchte, kann sich an Müllsammelaktionen beteiligen. Dazu laden 
verschiedene Umweltorganisationen an Küsten, Fluss- und Seeufern, aber auch jenseits der Gewässer 
ein. Viele Initiativen richten sich explizit an Kinder und Jugendliche. Sie erhöhen das Bewusstsein für die 
Problematik Plastikmüll. Außerdem helfen sie, mehr über Art und Herkunft der Abfälle zu erfahren. 

Weitere Informationen: 
BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND: ► Müllkampagne „Plastik – weniger ist Meer“ 
NATURSCHUTZJUGEND: ► Aktion „Trashbusters H2O“ 
ABFALLWIRTSCHAFTSBETRIEB MÜNCHEN: ► Ramadama: Abfallsammelaktion in München 

4.2 Weniger ist mehr: Plastik vermeiden 
Plastik macht uns das Leben leichter. Aber an vielen Stellen ließe sich insbesondere der Gebrauch von 
Verpackungen und Einwegprodukten reduzieren. Je weniger Kunststoff im Umlauf ist, desto geringer 
ist das Risiko, dass er in die Umwelt gelangt. Jeder Haushalt kann so einen Teil dazu beitragen, die 
Umwelt zu schützen. Mehrweg- oder Glasflaschen aus der Region sind beispielsweise die Alternative zur 
Einweg-Plastikflasche. Wir können Produkte bevorzugen, die in möglichst wenig Plastik verpackt sind. 
Auch eröffnen in immer mehr Städten Läden, in denen man verpackungsfrei einkaufen kann. 

Weitere Informationen: 
VERBRAUCHERSERVICE BAYERN: ► Kunststoff in Hülle und Fülle – Abfallvermeidung beim Einkauf 
UTOPIA: ► Verpackungsfreie Supermärkte 

Alternativen zur Einwegtüte: Mehrfach ist einfach besser 

Abb. 15: Ob Bücher, Kleider oder der Wocheneinkauf: Wer mehrfach verwendbare Taschen, Rucksäcke oder Körbe 
nutzt, hilft, die Flut an Plastiktüten zu begrenzen. 

Die Deutschen verbrauchen durchschnittlich 76 Plastiktüten pro Jahr. Das summiert sich laut Umwelt-
bundesamt auf jährlich 6,1 Milliarden, kleinere Beutel und Mülltüten nicht mitgerechnet. Im Juni 2016 
haben Handel und Bundesumweltministerium vereinbart, dass bis 2018 ein Großteil der Plastiktüten 
nicht mehr kostenlos ausgegeben werden darf. 

Der Umstieg auf alternative Lösungen zur Einwegtüte lohnt sich also jetzt noch mehr. Aber nicht immer 
erkennt man auf den ersten Blick, was die umweltfreundlichste Variante ist. Generell gilt: Je öfter man 
einen Behälter benutzen kann, desto besser. Papiertüten sind daher weniger empfehlenswert. Eine posi-
tive Ökobilanz weisen Stoffbeutel, aber auch Taschen aus recycelten Materialien auf. 

Weitere Informationen: 
DEUTSCHE UMWELTHILFE: ► Tüten-Typen auf einen Blick 

 

https://www.bund.net/meere/mikroplastik/bund-muellkampagne/?wc=22095
http://www.trashbusters.de/
http://www.awm-muenchen.de/wir-ueber-uns/engagement/ramadama.html
http://www.verbraucherservice-bayern.de/themen/umwelt/kunststoff-in-huelle-und-fuelle-abfallvermeidung-beim-einkauf/
https://utopia.de/ratgeber/verpackungsfreier-supermarkt/
http://www.duh.de/5085.html
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Nicht immer ist Plastikverschwendung im Alltag auf den ersten Blick sichtbar. Dass viele Kosmetika und 
Produkte zur Körperpflege Mikroplastikpartikel enthalten, ist von außen nicht oder nur schwer zu er-
kennen. Auch wenn diese Produkte Gewässer mengenmäßig weniger belasten als unsachgemäß ent-
sorgter Plastikmüll – vermeidbar ist dieser Beitrag trotzdem. 

 

Tatort Badezimmer: dem Mikroplastik auf der Spur 

Abb. 16: Viele Kosmetikprodukte enthalten 
kleinste Perlen aus Plastik. 

Abb. 17: Kunststoffe in Kosmetika – stecken nicht nur in der Verpa-
ckung, sondern auch im Inneren. 

Umweltorganisationen weltweit fordern seit Jahren, Mikroplastik in Kosmetika zu verbieten. Aktuell sieht 
die europäische Kosmetikverordnung allerdings keine entsprechende Regulierung vor. Trotzdem trägt 
der Protest erste Früchte: Der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland konnte bei Recherchen 
keine Plastikkügelchen mehr in Zahnpasta finden. Außerdem haben mehrere Hersteller von Kosmetika 
angekündigt, künftig auf den Einsatz von Kunststoffteilchen verzichten zu wollen. Solange dies noch 
nicht in die Praxis umgesetzt wurde, können Verbraucherinnen und Verbraucher selbst handeln und sich 
für alternative Produkte entscheiden. Einkaufsführer und Apps von Initiativen, die sich für plastikfreie 
Kosmetik engagieren, helfen, Produkte mit Mikroplastik zu vermeiden. 

Für den „Rubbeleffekt“ von Hautpeelings braucht man beispielsweise kein Plastik. In Naturkosmetika 
kommen stattdessen Zuckertenside, Leinsamen oder Kieselsäure zum Einsatz. Wer auf Nummer sicher 
gehen will, kann Peelings auch selbst herstellen, zum Beispiel aus Zucker und Zitronensaft. 

Weitere Informationen: 
BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND: ► Mikroplastik. Der BUND-Einkaufsratgeber 
BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ DEUTSCHLAND: ► Peeling ohne Mikroplastik selber machen 
PLASTIC SOUP FOUNDATION: ► App der internationalen Kampagne „Beat the Microbead“ 

 

Eine weitere versteckte Quelle für die Verunreinigung der Umwelt durch Mikroplastik sind Kunststoff-
fasern wie zum Beispiel Elasthan oder Polyester. Sie sorgen dafür, dass unsere Sportkleidung schnell 
trocknet und unsere Jeans perfekt sitzt. Doch nur wenige Menschen wissen vermutlich, dass ihr 
Sportshirt oder ihre Fleecejacke bei jedem Waschgang etliche Plastikfasern verliert. Was für uns im All-
tag viele Vorteile bringt, belastet zunehmend die Gewässer vor unserer Haustür.  

http://www.bund.net/fileadmin/bundnet/pdfs/meere/131119_bund_meeresschutz_mikroplastik_produktliste.pdf
https://www.bund.net/meere/mikroplastik/peeling-selber-machen/
http://get.beatthemicrobead.org/
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Synthetische Kleidung: unerwünschte Verluste 

 
Abb. 18: Nahaufnahme von Kunststofffasern Abb. 19: Ohne Plastikfasern kommen heute 

nur noch wenige Textilien aus. 

Fleecekleidung wird zum Beispiel aus recycelten Einwegflaschen hergestellt. Wissenschaftliche Unter-
suchungen haben festgestellt, dass diese Kunststofftextilien beim Waschen besonders viele Fasern las-
sen: Gezählt wurden bis zu 1.900 Fasern, die allein aus einer Fleecejacke im Abwasser landeten. Nach 
Schätzungen des Umweltbundesamtes werden in Deutschland jährlich etwa 80 bis 400 Tonnen an syn-
thetischen Mikrofasern freigesetzt. Verlässliche Angaben darüber gibt es allerdings nicht. 

Herkömmliche Waschmaschinenfilter können die Fasern nur zum Teil aufhalten. Das gilt auch für die 
meisten Kläranlagen. Aktuell werden verschiedene Gegenmaßnahmen diskutiert: Ein Ansatz wäre, die 
Herstellung der Textilien zu verbessern, damit diese weniger Fasern verlieren. Ebenso wäre denkbar, die 
Filtertechnologie von Waschmaschinen oder auch in Kläranlagen weiterzuentwickeln, damit diese Mikro-
fasern zurückhalten. Doch auch in diesem Fall ist es ein steiniger Weg von der Warnung vor Umweltge-
fahren hin zum konkreten Handeln. 

Im eigenen Haushalt kann man darauf achten, Textilien mit Kunststoffen nicht häufiger zu waschen als 
nötig. Doch nicht nur beim Waschen, auch beim Tragen der Wäsche werden Fasern freigesetzt, die über 
die Luft in die Gewässer gelangen können. Idealerweise achtet man also beim Kauf von Kleidung auf 
einen möglichst geringen Anteil an Kunstfasern. 
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